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Deutſchlan d. 


. Berlin, 21. Jan. Kaum hat ſich die erſte Freude über 
die Annahme der Propoſitionen der Weſtmächte gelegt, als 
auch ſchon die Hiobspoſt nachkommt. England, heißt es, 
will dieſelben als Friedens-Präliminarien nicht unterzeichnen, 
wenn Rußland nicht anch vorher den Art. 5 bereits unter 
den Weſtmächten vereinbarten, wenn auch von Oeſterreich in 
Petersburg nicht vorgelegten, Forderungen beiſtimmt. Es 
wird darunter die Verzichtleiſtung auf den Wiederaufbau von 
Bomarſund und Wiederherſtellung der Feſtungen an der 
kaukaſiſchen Küſte, fo wie die Zulaſſung von Conſuln in 
allen ruſſiſchen Häfen verſtanden. In der Diplomatie iſt in 
Folge dieſer unerwarteten Beanſtandung der Unterzeichnung 
kein geringes Erſtaunen eingetreten, wenn auch im Allge— 
meinen die Hoffnung vorherrſcht, daß die ruſſiſche Regierung 
auch in dieſen Punkten nachgeben werde. Kaum wird es 
dem öſterreichiſchen Einfluſſe gelingen, einer milderen Auf— 
faſſung der Sachlage in London Eingang zu verſchaffen, 
denn die weſtlichen Cabinette find gewiß über die zu befol⸗ 
gende Politik vollſtändig einig. Wenn England hierbei mehr 
in den Vordergrund tritt, ſo liegt der Grund davon in der 
Nothwendigkeit, Frankreichs Beziehungen zu Oeſterreich und 
Deutſchland eine mildere Form zu geben, als es für Eng— 
land nößhig iſt. — Die Frage über Preußens Theilnahme 
an den Friedens-Conferenzen wird erſt beantwortet werden 
können, wenn die Friedens-Präliminarien unterzeichnet find 
und die Entſcheidung vorliegt, ob unſer Cabinet Willens iſt, 
eine Garantie für Aufrechthaltung der Friedens-Bedingungen 
mit zu übernehmen. 

Berlin, 22. Jan. Die hauptſächlichen Forderungen 
Englands folgen aus Punkt 3 und 5, und find nicht nach⸗ 
träglich geſtellt, ſondern von vorn herein geltend gemacht 
worden, ſo daß man ſie in Wien und Petersburg wohl ge⸗ 
kannt hat. In den Text der Eſterhazy' ſchen Bedingungen 
wurden ſie, wie bemerkt, nicht aufgenommen, weil Oeſterreich 
ſie ſich nicht angeeignet hatte. Das wird Rußland allerdings 
nach Line Weiſe benutzen wollen. Es rechnet unftreitig auf 
die Lockerung der franzoͤſiſch-engliſchen Allianz. In hieſigen 
ruſſenfreundlichen Kreiſen ſieht man dieſe ſogar ſchon als ge⸗ 
ſprengt an. Man wird aber wohl thun, die darauf Bezüge 
lichen Nachrichten mit Vorſicht aufzunehmen. Unterrichtete 
ſind der Anſicht, daß Kaiſer Napoleon, wenn England auf 
ſeinen rechtzeitig geftellten Forderungen beharrt, für dieſe For⸗ 
derungen jeinerfeits einſtehen und auch die Feſtſetzung der 
aſiatiſchen Orange, jo wie die Nicht-Befeſtigung Vomarſunds 
verlangen wird. Die anderen Bedingungen, zu denen man 
noch Sardiniens Zulaſſung zu den Conferenzen rechnet, bie 
ten ohnehin keine Schwierigkeit und ſind von vorn herein 
von Frankreich unterſtütt. Man verſichert, daß England 
nicht auf der Annahme ſeiner Forderungen vor der Eröff— 
nung der Conferenzen beſteht, ſondern dieſe Forderungen erſt 
auf den Conferenzen ſelbſt formuliren wird. Dieſer 
Punkt hat ſeine augenſcheinliche Bedeutung. Es wird da⸗ 
durch ein nochmaliges Hin- und Herfragen zwiſchen Peters⸗ 


burg und Wien vermieden. Das Reſultat der Conferenzen 
Be freilich in Folge deſſen wieder mehr problematiſch er⸗ 
ſcheinen. 


Berlin, 24. Jan. Die „N. Pr. Z.“ ſchreibt: 
Geſtern ſind die Miniſterial-Kommiſſarien hierher zurückge⸗ 
kehrt, welche die von der Rinderpeſt heimgeſuchten Gegen⸗ 
den in den Provinzen Preußen und Po ſen bereiſt haben. 
So viel uns bekannt geworden, ſollen dieſelben zufriedenſtel— 


lende und beruhigende Nachrichten wenigſtens inſofern mitge— 
bracht haben, als, mit wenigen Ausnahmen, überall die vor⸗ 
geſchriebenen Sperr- und anderweitige Sicherheitsmaßregeln 
mit Energie und mit Erfolg angewendet werden. Seilens 
der Militairbehörden waltet die größte Bereitwilligkeit vor, 
überall da aushelfend mitzuwirken, wo die gewöhnlichen Kräfte 
der exekutiven Polizei nicht ausreichen. Auch dürfte die Nach⸗ 
richt erfreulich ſein, daß die Kommiſſarien ihre Reiſe bis nach 
Schleſien nicht ausgedehnt haben, da hiernach die Krank⸗ 
heit dort wohl als erloſchen zu betrachten iſt. Es ſteht ſomit 
zu hoffen, daß es unſerer Staatsregierung auch hier gelingen 
wird, dieſe Kalamität, eine Folge des Krieges, im Keime 
zu erſticken. 

— In Folge der Ausſichten auf eine friedliche Ge— 
ſtaltung der politiſchen Verhältniſſe macht ſich auf den wich⸗ 
tigſten europäiſchen Plätzen, namentlich London, Paris, Köln, 
Rotterdam, Amſterdam ein entſchiedenes Sinken der Getreide- 
preiſe bemerkbar. Allgemein theilt man für den Fall des 
definitiven Friedensabſchluſſes die Ueberzeugung von dem zu 
erwartenden Eintreffen öſterreichiſcher Zufuhren aus ſolchen 
Getreide erzeugenden Ländern, welche der jetzige Kriegszu— 
ſtand dem Ausfuhrhandel verſchließt. 

Stralſund, 20. Jan. Die Nachricht, daß Ruß⸗ 
land die öſterreichiſchen Friedensvorſchläge angenommen, hat 
hier plötzlich einen ſtarken Preisfall für alle Getreidear⸗ 
ten zur Folge gehabt, der bei Weizen am größten, ea. 15 Thlr. 
pr. Wispel, iſt. 

Kiffingen, 18. Jan. Jenny Lind hat zur Errich⸗ 
tung einer evangeliſchen Schule dahier ein Geſchenk von 
Eintauſend Gulden überſendet. 

Aus Holſtein, 19. Jan. Das „Miniſterialblatt“ 
enthält ein an die ſämmtlichen Polizeibehörden der Herzog— 
thümer Holſtein und Lauenburg gerichtetes Cireular des Mi⸗ 
niſteriums vom 16. d., durch welches der Debit und die Ver⸗ 
breitung der Schrift: „Nothgedrungenes Wort in 
einer ſchleswigſchen Sache. Eine theologiſche Appella⸗ 
tion an das deutſche Volk von M. Baumgarten, Dr. und 
Profeſſor der Theologie in Roſtock,“ bei Strafe der Confis⸗ 
cation verboten wird. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 21. Jan. Ueber den Ort des Zuſammen⸗ 
trittes der bevorſtehenden Friedens-Conferenzen, welche in 
der zweiten Hälfte des kommenden Monats beginnen werden, 
verlautet mit Beſtimmtheit [?], daß, wie im vorigen, Jahre, 
wieder unſere Reſidenz hierzu auserwählt worden ſei. Hier 
hält ſich das große Publikum für überzeugt, daß der Friede 
aus dieſen Berathungen jetzt zuverläſſi hervorgehen werde; 
es ſchwelgt, im weiteſten Sinne des Wortes, in dieſer Idee, 
ſieht Handel und Wandel einen neuen Aufſchwung nehmen 
und die Preiſe aller Lebensmittel den vormärzlichen Stand⸗ 
punkt wieder erlangen! Es würde kein geringer Grad von 
Muth dazu gehören, an öffentlichen Orten gegen dieſe Anz 
ſichten der Friedens-Freunde aufzutreten, um an das Ge⸗ 
gentheil ihrer Hoffnungen zu beweiſen. 

— Es verlautet, daß der Waffenſtillſtand unter fol⸗ 
genden Bedingungen beantragt worden ſei: „Wenn bis zum 
Frühjahre der Friede noch nicht hergeſtellt iſt, ſo wird die 
verbündete Flotte wohl abermals in die Oſtſee eindringen, 
aber während der Dauer der Unterhandlungen nicht über 
Gothland hinausgehen. In der Krim bilden die Tſchernaja 
und die zwei großen Päſſe ins Baidar-Thal die Demarca⸗ 
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tions⸗Linie. Hinſichtlich Kinburns, Eupatoria'8s, Kertſchs 
und des aſiatiſchen Kriegsſchauplatzes haben ſich die gegen⸗ 
feitigen betreffenden Feldherren unter einander in Einvernehe 
men zu ſetzen.“ 

— Die Situation hat ſich in den letzten Tagen nicht 
geändert. Mit Ungeduld ſieht man der Ankunft des Couriers 
aus Petersburg entgegen, welcher die zur näheren Würdigung 
der erſten telegraphiſchen Nachricht vom 10. d. entſprechenden 
Depeſchen überbringen ſoll, und der zwiſchen dem 25. und 
20. hier eintreffen dürfte. Uebrigens herrſcht hier fortwäh⸗ 
rend die größte diplomatiſche Thätigkeit, und der Courier 
wechſel zwiſchen Wien, Paris, London und Petersburg iſt 
noch immer ſehr lebhaft. 

Wien, 22. Jan. Eine telegraphiſche Depeſche aus 
St. Petersburg von geſtern meldet: „Das Journal de 
St. Petersbourg verkündet, daß die kaiſerlich ruſſiſche Re⸗ 
gierung, angeſichts der von ganz Europa dargelegten Wünſche, 
den öſterreich. Propoſitionen ihre Zuſtimmung gegeben hat. 
Die kaiſerlich ruſſiſche Rrgierung habe durch Verhandlungen 
über Nebenſachen das Werk der Verſöhnung, deſſen Erfolg 
ihren lebhafteſten Wünſchen entſpreche, nicht verzögern wol— 
len, und glaube ſich deshalb zu der Erwartung berechtigt, 
daß die öffentliche Meinung aller Länder ihr für dieſe Mä— 
ßigung Rechnung tragen werde. 

— Wenn Rußland das Friedensbedürfniß in gleichem 
Grade fühlt, wie das übrige Europa, ſo wird es dies dem⸗ 
nächſt noch durch andere Acte, als durch die Unterzeichnung 
des Friedensvertrages zu erkennen geben. Denn nicht die 
überzeugenden Gründe der auswärtigen Politik allein werden 
es geweſen ſein, wodurch Rußland ſich zur Entgegennahme 
der öſterr. Vorſchläge bewogen ſah. Vielmehr denken wir, 
wm die weit überlegeneren Gründe der Staatsklugheit in 
Bezug auf die innere Lage des Reiches den ſtolzen Sinn 
des ger Cabinets milder geſtimmt. Das officielle 
Organ Preußens behauptet] daher mit Recht, Rußland ſei 
nicht beſiegt, aber es ſei erſchöpft und nur, weil es ſerſchöpft 
ſei, habe es die Hand zum Frieden geboten. Dieſe voll- 
ſtändige Erſchöpfung nach einem fo kurzen, wenn auch blu⸗ 
tigen Kampfe, dieſe freiwillige Ergebung in die Fügung des 

chickſals zu einer Zeit, wo kaum noch der Saum des gro= 
ßen Moskoſvitenreiches von den Feinden betreten worden war, 
dieſe raſche Anerkennung der gerechten Forderungen Euros 
ropa's deutet darauf hin, daß ſich die Staatsmänner Ruß⸗ 
lands wohl bewußt ſind, in welchen ungleichen Verhältniſſen 
die Abſichten und Pläne der Nachfolger Peter des Großen 
u den Mitteln und Kräften ſtanden, über welche ſie zum 
Behuſe einer Aggreſſivpolitik verfügen konnten. So groß 
auch die ſouveraine Macht des Selbſtherrſchers aller Reußen, 
dem Umfange ſeiner Gewalt nach, iſt, ſo gering mußte ſie 
ſich doch erweiſen, als es galt, die Rlaſte lebendig zu ma⸗ 
chen, die Geiſter voranzuſtellen, durch welche allein ein Rie⸗ 
ſenkampf, wie der kaum beendigte, glücklich zu Ende geführt 
werden konnte. Ein Reich von ſo immenſen natürlichen 
Hilfsquellen, ein Reich von 60 Millionen Menſchen, das mit 
ſeinem Gebiete ſämmtliche Zonen des Pflanzen- und Thier⸗ 
reichs umfaßt — und ſchon erſchöpft nach zweijährigem 
ampfe?! Das iſt der wunde Fleck, der eine gründlichere 
Heilung bedarf; nicht der Blutverluſt auf offenem Felde, 
nicht die Bedrängniß des öffentlichen Schatzes hat Rußland 
den europäiſchen Mächten zugeführt, ſondern einzig und al⸗ 
lein das Bewußtſein, daß den combinirten, unverſiegbaren 
Kräften civiliſirter Nationen gegenüber die rohe Maſſenge⸗ 
walt von Millionen Menſchenkörpern nicht Widerſtand leiſten 
kann. Kommt nun der Friede wirklich zu Stande, ſo wird 
Europa in dieſem Bewußtſein ſeinen ſchönſten Sieg feiern, 
und daß Rußland dies auch öffentlich bekennen wird, hoffen 
wir alsdann bald aus einigen innern Reformakten zu ent⸗ 
nehmen, deren Verkündigung, wie beſtimmt verlautet, in nicht 
ferner Zukunft bevorſteht. 


Frankreich. 


Paris, 21. Jan. Der Conſtitutionel enthält heute 
einen vom Redactions-Seeretär unterzeichneten und mit ge⸗ 
ſperrter Schrift gedruckten Artikel über die ruſſiſche Annahme. 
Dieſer Artikel iſt ihm von der Regierung zugeſandt worden 
nud iſt als eine Art offieiöſen Manifeſtes zu betrachten, das 
die öffentliche Meinung über den wahren Sachverhalt auf 


rirt haben, gerichtet iſt. 
daß in Paris der Friede gewünſcht wird. 


. ſoll. Der Conſtitutionel beginnt damit, daß er er⸗ 


lärt, er gehöre eher zu denen, die den Frieden als abge— 
ſchloſſen betrachten, als zu denen, die ſich dem Glauben 
hingeben, die Lage der Dinge ſei jetzt ganz die nämliche, 
wie bei dem Beginne der wiemer Conferenzen. Er ſcheint 
von Rußlands Aufrichtigkeit überzeugt zu ſein und beſpricht 
dann die Frage, ob der fünfte Punkt die Friedens-Unter⸗ 
handlungen ſtören oder zu nichte machen könne. Er fagt: 
„Wenn die Propoſitionen nur auf moraliſche Weiſe von 
dem Weſten unterſtützt, allein von der Initiative Oeſterreichs 
ausgegangen, und wenn die beiden Weſtmächte, die allge⸗ 
meine Haltung des in Rede ſtehenden Documents billigend, 
der Nedaction deſſelben fremd geblieben wären und den Wort⸗ 
laut deſſelben nicht vollſtändig gebilligt hätten, ſo könnte man 
die reſervirten Bedingungen des finden Paragraphen des 
Ultimatums als unumgänglich nothwendig zur Vervollſtän⸗ 
digung des Programms der Weſtmächte betrachten. In die⸗ 
ſem Falle könnte die Wirklichkeit der Friedens⸗Hoffnungen 
von der Annahme dieſer Bedingungen ganz allein abhängig 
gemacht werden; aber wenn im Gegentheil die ſogenaunten 
öſterreichiſchen Propoſitionen vorher in London, Paris und 
Wien ausgemacht worden ſind, und wenn die kriegführenden 
Mächte, noch mehr intereſſirt, als Oeſterreich, bei dem Wort⸗ 
laut und dem Geiſte dieſes wichtigen Documentes, von dem 
das Aufhören des Krieges abhangen ſoll, ſich bei ſeiner Re⸗ 
daction betheiligt und deſſen ganzen Werth ermeſſen haben, fo 
kann man vorausſetzen, daß dieſes Document alle zur Wieder⸗ 
herſtellung des Friedens unumgänglich nothwendigen Bedingun⸗ 
gen in ſich ſchließt, und jedenfalls müſſen es die einzigen Bedin⸗ 
gungen ſein, deren Annahme die Eröffnung von allgemeinen 
Friedens⸗Unterhandlungen bedingt; Der Couſtitutionel ſtellt 
hierauf die Frage, was denn eigentlich die Bedingungen des 
fünften Punktes ſeien und warum man ſie, wenn wichtig, 
nicht in dem Ultimatum formilirt habe, und wenn nicht wich⸗ 
tig, warum man fie in ein jo wichtiges Document aufge⸗ 
nommen habe. Der Conſtitutionnel beantwortet dieſe Frage, 
wie folgt: „Die engliſchen Blätter haben ſich die Aufgabe 
geſtellt oder die Aufgabe erhalten, die reſervirten Bedingun⸗ 
gen uns kennen zu lehren, und von den drei Stipulationen, 
welche die engliſche Preſſe der Deffenllichfeit übergeben hat, 
verdient eine einzige Beachtung: es iſt die Rußland aufzuer⸗ 
legende Bedingung, die Feſtungswerke von Bomarſund nicht 
wieder aufzubauen; was die Bedingung bezüglich der aſiati⸗ 
ſchen Grenzen der Türkei betrifft, ſo iſt das darüber Geſagte, 
wenn die engliſchen Journale wirklich in der Mehrheit ſind, 
zu unbeſtimmt, um ihm die geringſte Wichtigkeit beizulegen. 
Und Alles läßt vorausſetzen, daß ein Irrthum obwaltet be⸗ 
züglich der Zulaſſung von Conſuln in den Häfen des ſchwar⸗ 
zen Meeres; denn dieſe Stipulation iſt in dem Ultimatum 
ſelbſt, und zwar in folgenden Worten ausgedrückt: „„Der 
Schutz der Handels- und Schifffahrts-⸗Intereſſen aller Natio⸗ 
nen wird in den refpectiven Häfen des ſchwarzen Meeres durch 
die Errichtung von Inſtitutionen geſichert werden, die dem 
internationalen Rechte und den beſtehenden Gebräuchen gemäß 
ſind.““ Die einzige Clauſel, die man in Betracht ziehen kann, 
bezieht ſich alſo auf Bomarſund, und welche Wichtigkeit man 
ihr auch beilegen will, ſo kann man doch nicht annehmen, 
daß dieſe Clauſel eine ſo wichtige Unterhandlung auf ernſt⸗ 
hafte Weiſe ſtören kann. — Die Uneigennützigkeit, von wel⸗ 
cher Frankreich und England Beweis abgelegt haben, und 
die ohne Beiſpiel in der Geſchichte daſteht, 5 zu unbeſtreit⸗ 
bar, als daß man ihnen dieſe geringe Satisfaction vorwer⸗ 
fen könne, die ſie von dem petersburger Cabinet außer den 
vier Punkten, auf welchen das Friedeuswerk beruht, verlangt 
haben. Aber Niemand wird begreifen oder begreifen können, 
daß die Eröffnung der Unterhandlungen von dieſer Satis⸗ 
faction abhängig gemacht werden kann. Dagegen wird ganz 
Europa zugeben, wenn die Bedingungen des 3. Paragraphen 
ſich auf das Verbot des Wiederaufbaues von Bomarſund be⸗ 
ſchränken, niemals weniger große Forderungen fo große Er⸗ 
folge als Reſultat gehabt haben, und daß man die Lage ſehr 
unrichtig beurtheile, wenn man ernſthafte Befürchtungen über 
den Ausgang von Unterhandlungen hegt, die unter ſo beru⸗ 
higenden Auſpieien eröffnet werden.“ So weit der Artikel 
des Conſtitutionnel, der ſowohl gegen die engliſche Preſſe, 
als auch gegen die engliſchen Staatsmänner, die dieſe inſpi⸗ 
Dieſer Artikel beweiſt übrigens, 


- 
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22. Jan. Es find heute wieder ſehr fried⸗ 


Jaris, 22. 8 Sal 1 
liche G in Umlauf. Man behauptete, daß Lord Pal⸗ 
merſten heute um 12 Uhr Mittags den Waffenſtillſtand uns 


terzeichnet habe. Gewiß iſtl, daß der öſterreichiſche Geſandte 
geſtern einen Courier mit Depeſchen nach London ſandte. 
Depeſchen aus Petersburg melden ferner, daß Fürſt Gort— 
ſchakoff den Befehl erhalten habe, die Feindſeligkeiten einzu— 
stellen, und unſere Börſenmänner wollten wiſſen, daß ein 
ähnlicher Befehl wirklich vor zwei Tagen an den Marſchall 
Peliſſier nach der Krim abgegangen ſei. Die Haltung der 
engliſchen Blätter, die fortwährend ſehr kriegeriſch iſt, ſtimmt 
mit dieſen Gerüchten nicht überein. Die Entſcheidung der 
ganzen Frage wird aber wohl nicht mehr lange auf ſich 
warten laſſen. 
Spanien. 

2 Madrid, 15. Jan. Die Miniſterkriſe iſt endlich ge⸗ 
löſt. Heute Morgen um 3 Nie wurde die Kabinets-Modifi⸗ 
cation beſchloſſen, aber die Namen uud die Zahl der ein⸗ 
und austretenden Miniſter iſt noch nicht bekaunt. Zweifels⸗ 
ohne wird Herr Escoſura das Portefeuille des Innern, Herr 
Lujan jenes der öffentlichen Arbeiten erhalten. 45. 

— Die Unterſuchung der Sache gegen die Aufrührer 
vom 7. wurde an den General-Capitain von Madrid über— 
wieſen. Die Angeklagten haben ihre Vertheidiger gewählt. 
Es ſcheint, daß die beiden Unterlieutenants des Cortes-Poſtens, 
Martin und Rodriguez und der Sergeant Man. Mayor, die 
1 der Emeute waren. Der Prozeß hat große Wich- 
tigkeit. 


Großbritannien. 


London, 22. Jan. Die Morning Poſt ſchreibt: 

„Wir verhehlen uns nicht, daß Rußland möglicher Weiſe 
noch immer den Verſuch machen wird, einen Theil der Be— 
dingungen, deren Aunahme wir fordern, zu umgehen. In 
dem Falle ficht wiederum ein Jahr voll Krieg und Blut⸗ 
vergießen in Ausſicht. Wenn aber unſere Waffen eben ſo 
erfolgreich kämpfen, wie im vorigen Jahre, ſo brauchen wir 
keine Befürchtungen hinſichtlich des Endrefultates zu hegen, 
ein wie großer Druck auch vorübergehend auf unſerm Handel 
und unſeren Finanzen laſten mag. Darauf aber kann man 
ſich feſt verlaſſen, daß die Weſtmächte kein frevelhaftes Spiel 
mit ſich treiben laſſen werden, und daß mit ſcheinbarer Fries 
densgeneigtheit und leeren Ausflüchten, um Zeit zu gewin⸗ 
nen, bei ihnen nichts auszurichten iſt. Sie haben nicht den 
erſten Schritt zu den Friedens- Anerbietungen gethan. Sie 
waren bereit, den Krieg fortzuſetzen, und ſind es noch. Ein 
tiefes Gefühl von dem großen Vortheil, den die Segnungen 
des Friedens für Europa haben, und von der Pflicht, ſeine 
Wiederherſtellung keinen Tag länger zu verzögern, als durch 
die Intereſſen des Rechts gebieteriſch erheiſcht werde, veran⸗ 
laßte ſie, zum Beſten Europa's das zu thun, was ſie um 
dr ſelbſt willen zu thun keineswegs genöthigt waren. 
ährend jedoch die Weſtmächte zum Abſchluſſe des Friedens 
unter angemeſſenen Bedingungen geneigt waren, ſchuldeten 
ſie es der Welt, den Frieden nicht ohne einen handgreiflichen 
Beweis zu Stande kommen zu laſſen, daß Rußland für im⸗ 
mer von einem Beharren bei jenen Angriffen, die in den 
letzten Jahren die Befürchtungen Europa's mit jo viel Grund 
erregt haben, abgehalten ſei. Darin hat die Anfangs von 
Rüßland fo ſehr beanſtandete Stipulation, kraft welcher die 
Verbündeten ſich die Vollmacht vorbehalten, noch beſondere 
Bedingungen zu ſtellen, ihren Grund. Dieſe Bedingungen 
ſelbſt ſind in dem der ruſſiſchen Regierung vorgelegten Do⸗ 
cumente nicht aufgeführt; allein fie find Oeſterreich recht wohl 
ekannt und vermuthlich auf indireetem und unamtlichem 
ege auch Rußland. Um ſie dreht ſich eigentlich die ganze 
Frage. Es ließ ſich erwarten, daß Rußland gegen dieſelben, 
ja, gegen die Vollmacht, ſie überhaupt vorzubringen, Ein⸗ 
wände erheben werde. Deßhalb drückt Graf Vuol die Ue⸗ 
berzeugung aus, daß ſie ſo allgemein wie möglich gehalten 
und zu dem Zwecke abgefaßt ſein werden, nicht bloß eng⸗ 
liſch⸗franzöſiſche Intereſſen zu fördern, ſondern auch die des 
geſammten Europa, mit anderen Worten, daß England und 
Frankreich ihre zu Waſſer und zu Lande errungenen kriege⸗ 
riſchen Erfolge nicht dazu benutzen werden, um Abtretungen 
8 fordern, welche mit dem erhabenen und uneigennützigen 
wecke, um deſſentwillen fie den Krieg unternahmen, unver 
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träglich find. Wenn aber augemeſſene B 
und zugeſtanden werden, ſo müſſen auch die eifrigſten Ver⸗ 
fechter des Krieges zufrieden ſein, und deſſen fernere Fort⸗ 
ſetzung läßt ſich durch nichts mehr entſchuldigen. Wenn der 
Kaiſer Alexander wirklich den Frieden um des Friedens ſel⸗ 
ber willen jo ernſtlich wünſcht, wie Graf Buol das glaubt, 
ſo wird er jene beſonderen Bedingungen annehmen und ſich 
freuen, daß die Zugeſtändniſſe, welche er zu machen hat, ſo 
mäßig find, Mittlerweile geht Alles fo lange feinen bishe⸗ 
rigen Gang, bis Rußland unſere beſonderen Bedingungen 
angenommen hat. Dann kann ein Waffenſtillſtand ge⸗ 
ſchloſſen werden, daunt Zeit vorhanden iſt, die Präliminar⸗ 
Arrangements zu einem endgültigen Abkommen heranreifen 
zu laſſen. Daß ein fo glücklicher Erfolg die gegenwärtig 
gemachten Anſprüche krönen möge, muß der Wunſch der 
ganzen Nation ſein; verwirft aber Rußland unſere Vor- 
ſchläge, ſo haben wir, davon ſind wir überzeugt, die Mittel 
zum Siege in Händen, der uns endlich zum Frieden führen 
und den wilden Kriegslärm mindeſtens auf ein Menſchenal⸗ 
ter verſtummen laſſen wird.“ 


Schweden. 


Stockholm, 16. Jan. Nicht wenig überraſchte hier 
allgemein die telegraphiſche Nachricht, daß wir alsbald einen 
Frieden zu gewärtigen haben, und mit großer Aufmerkſam- 
keit prüft man hier die vier vorgeſchlagenen Friedenspunkte. 
Auffällig und ſehr ſonderbar kommt es uns nun hier vor, 
daß man von Bomarſund's Wiederaufbau als Feſtung, die 
uns ſtets bedroht, ſo wie überhaupt von den Alands-Inſeln 
gar nicht einmal ſpricht. Wie thöricht! Allerdings iſt zu 
Gunſten der Türkei durch dieſe Stipulationen — wenn an— 
genommen — etwas gewonnen; aber wir hier kommen wahre 
lich von dem Regen in die Traufe. Rußlands Kraft beruht 
eben ſo ſehr auf dem baltiſchen wie auf dem ſchwarzen Meere. 
Der energiſche Großfürſt Konſtautin, der unlängſt in Kron⸗ 
ſtadt auweſend war, äußerte ſich in Gegenwart mehrerer 
Perſonen zu dem Oberſten Pichelſtein, welcher den Bela— 
gerungspark von Sebaſtopol eommandirte und nun in Kron⸗ 
ſtadt der Feuerwerkerei vorſteht: „Was wir im ſchwarzen 
Meere verloren, müſſen wir hier zu erſetzen, ja noch weit 
zu überholen verſuchen.“ Ein bezeichnungsvolles Wort! In 
dieſem Frühjahre werden in Kronftadt allein nicht weniger 
als ſieben ganz neue Schrauben-Dampffregatten vom Stapel 
laufen, und gearbeitet wird Tag und Nacht in den verfchies 
denen Marine-Etabliſſements. Unſere Regierung fährt — 
trotz der Friedensgerüchte — fort, unausgeſetzt die Kriegs⸗ 
Rüſtungen zu Lande und zur See zu betreiben. Sowohl in 
Karlsham wie in Karlsſtadt und an anderen Küſtenſtellen, 
wo königliche Schiffe auf dem Werfte liegen, arbeitet man 
raſtlos an den Kriegsſchiffen, und auch die Scheeren-Flotille 
iſt der aufmerkſamſten Behandlung rückſichtlich der completen 
Ausrüſtung unterzogen. 


Kriegsſchauplatz. 


Omer Paſcha wird zuverſichtlich am 15. d. hier ein⸗ 
treffen. Der Scheidungsprozeß mit ſeiner erſten Frau (einer 
gebornen Simonis aus Siebenbürgen) iſt noch nicht been⸗ 
det; fie will ſich mit der Abfertigungs-Summe von 20,000 
Frs. nicht begnügen. e 

Briefe aus Erzerum vom 25. Deebr., die am 8. 
Jan. in Konſtantinopel eintrafen, melden, daß Murawiew 
Kars geräumt habe, nachdem er die Feſtung vollſtändig ge⸗ 
ſchleift und die fämmtlichen vorgeſchobenen Werke und Außen⸗ 
forts in die Luft geſprengt. Hierauf habe er eine Beſatzung 
von 15000 Mann in Kars zurückgelaſſen und ſich mit dem 
ganzen übrigen Armeecorps, mit Ausnahme der Artillerie, 
die wegen des Schnee's nicht fortzuſchaffen war, nach Alex⸗ 
andropol in Marſch geſetzt. 

Aus Konſtantinopel, 10. Jan., wird der Times 
geſchrieben: „Das Ungewitter, welches Omer Paſcha bedrohte, 
ſcheint ſich verziehen zu wollen. Vis zur letzten Woche hörte 
man aller Orten nichts Anderes als Klagen über den Fall 
von Kars und Stimmen der Entrüſtung über die Läſſigkeit, 
Ungeſchicklichkeit, ja, ſelbſt Unredlichkeit des türkiſchen Gene⸗ 
raliſſimus erſchallen. So unumwunden ſich auch der Türke 
im Allgemeinen ausſpricht, ſo läßt ſich doch den türkiſchen 
Beamten kein Mangel an Diseretion vorwerfen. Das plöotz 
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liche Steigen und Fallen politiſcher Einflüſſe lehrt fie Vor- 


ſicht, und was auch immer ihre Privat⸗Anſicht fein mag, fie 


drücken dieſelbe nie aus, wofern ſie nicht ficher find, ſich da= 
durch nicht zu compromittiren. Jener nene Ausbruch 
des Unwillens war daher ein untrügliches Barometer, welches 
darauf hindeutete; daß von den höchſten Regionen her ein 
Sturm gegen den Serdar Ekrem im Anzuge war und daß 
man ſeine Ungnade mehr oder weniger als eine vollendete 
Thatſache betrachten durfte. Die Sendung Halim Paſcha's, 
von dem man wußte, daß er nicht beſonders für ihn einges 
nommen war, nach Battum, um dort die Lage der Dinge 
zu unterſuchen, der Kriegsrath, welcher den Operationsplan 
Omer Paſcha's durch Annahme eines neuen mißbilligte, und 
der für die allgemeinen Angelegenheiten Anatoliens niederge— 
ſetzte Unterſuchungs-Ausſchuß ſchienen gleichfalls dafür zu 
ſprechen. Seit der vorigen Woche jedoch hat ein Lichtſtrahl 
die dunkle Wolke erhellt, welche das politiſche Glück des Ser— 
dar Ekrem in der Türkei in Nacht zu hüllen drohte. Die 
Geſichter der türkiſchen Beamten haben wieder ihren gewöhn— 
lichen ruhigen Ausdruck angenommen. Man hat gefunden, 
daß Omer Paſcha, trotz allem dem, eigentlich keinen Tadel 
verdiene; der Unterſuchungs-Ausſchuß, welcher früher kein 
Geheimniß war, wird in Abrede geſtellt, und alles Geflüſter 
über die bevorſtehende Abberufung des Generaliſſimus iſt plötz⸗ 
lich verſtummt. Und doch hat man ſich offenbar nur mit ſo 
großem Widerſtreben in dieſen Wechſel gefügt, daß es keinem 
Zweifel unterliegen konnte, er ſei die Folge eines Druckes 
von außen geweſen, keineswegs aber einer neu gewonnenen 
beſſeren Ueberzeugung.“ 

Berichten aus Konſtantinopel vom 10. zufolge 
beſtätigt ſich der vollkommene Bruch der Relationen des eng— 
liſchen Geſandten zu Teheran mit Perſien. Man glaubt, 
daß, wenn es den Bemühungen Hrn. Bource und des otto 
maniſchen Gouvernements nicht gelingen ſollte, eine günſtige 
Löſung herbeizuführen, Maßregeln zum ernſten Einſchreiten 
gegen Perſien getroffen werden und die indiſche Compagnie 
nicht zögern wird, einen großen Schlag auszuführen; der 
Hafen von Bender-Buſchir wäre die leichte Beute und das 
Ziel der engliſchen Unternehmungen. 


Wiſſenſchatt und Kunſt. 


Im Jahre 1854 hatte die k. Geſellſchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Kopenhagen folgende wiſſenſchaftliche Preisaufgabe ge— 
ſtellt: „Da es durch directe Verſuche bewieſen worden iſt, daß 
gewiſſe Arten von Blaſenbandwürmern (Cysticercus, Fine) im 
Darmcanale der Fleiſchfreſſer in reife Bandwürmer ſich umwan— 
deln und daß die Blaſenbandwürmer aus den Eiern der letztern 
entſtehen, und da dieſe Erfahrungen auf die Gattung Cysticer— 
cus im Allgemeinen paſſen dürften, ſo ſoll dies auch für den in 
den Schaafen Dänemarks und in Island (hier auch beim Men— 


ſchen) fe häufig vorkommenden Cysticereus tennicollis nachge— 


wieſen werden.“ (Es wurde verlangt, daß der zugehörige Band— 
wurm (Taenia) aus dieſer Finne und auch wiederum aus der 
Brut dieſes Bandwurmes dieſe Finne ſelbſt gezogen würde.) 
Der Preis betrug 100 Thlr. däniſch — 75 preußiſch, dech 
machte die Geſellſchaft gleich bei Ausſchreibung der Coneurrenz 
es bekannt, daß der Preis verdoppelt werden könnte, wenn die 
Beantwortung der Aufgabe es zu verdienen ſcheinen ſollte. Bei 
der Preisbewerbung trug die über dieſen Gegenſtand eingereichte 
Arbeit mit dem Mette: „Dich predigt. Sonnenſchein und Sturm 
ꝛc.“ den Preis in der Weiſe davon, daß ihr durch Beſchluß der 
Geſellſchaft der doppelte Betrag des ausgeſetzten Preiſes 
zuerkannt wurde. Als Verfaſſer hatte ſich Dr. F. Küchen⸗ 
meiſter in Zittau genannt. Den eigentlichen Preis zu 100 
Thlr. däniſch erhielt der däniſche Militärarzt Herr Dr. Möller 
in Altona. 


Vermiſchtes. 


Wie bekannt, find jene 3 franzöſiſchen Offieiere, welche 
bei Kinburn gefangen genommen wurden, wieder ausgewechſelt 
worden. Der Correſpondent der „Patrie“ erzählt Einiges über 
die Erlebniſſe in der Gefangenſchaft. Wir entnehmen dieſem Be— 
richte die Begegnung der franzoͤſiſchen Dfficiere mit Kaiſer Alexan— 


der in Nicolajeff. Man führte ſie daſelbſt in das Hotel des vers 
ſterbenen Viccadmirals Lazareff, wo der Kaiſer reſidirte. Nach 
viertelſtündigem Warten wurden fie in einen Salen geführt, in 
welchem gleich nach ihrem Eintreten Kaiſer Alexander erſchien. 
Er hatte die Uniferm eines Inſanterieoſfieiers ohne Epauletten, 
trägt aber eine dicke Neſſelſchnur, wie es heißt, als Andenken an 
ſeinen Vater, deſſen Adjutant er war. Er trug keine andere 
Ordensdeceration als die vem heil. Georg. Der Kaiſer empfing 
die beiden Offieiere äußerſt wohlwollend, erkundigte ſich um ihre 
Stellung bei der Armee, um die Art ihrer Gefangennahme u. 
dgl. Er fragte ſie auch, ob ſie gut behandelt würden, und auf 
ihre bejahende Antwort fügte er hinzu: „Fürchten Sie nichts, 
meine Herren, ſagen Sie mir alles; ich erhalte täglich ſo viel 
ſchöne Beweiſe über die Art, wie man meine Officiere in Frank⸗ 
reich behandelt, daß mir daran liegt, die Zeit, die Sie hier uns 
ler uns weilen, ſo angenehm als möglich zu machen.“ Er reichte 
ihnen hierauf die Hand und verabſchiedete ſich mit folgenden Wors 
ten: „Heffen wir, meine Herren, daß dieſer Händedruck bald der 
eines Freundes geweſen ſei.“ „Sire,“ erwiderte einer der Offi— 
ciere, „unſere Gefangenſchaft wird uns immer eine glückliche Er⸗ 
innerung fein, da fie uns das Glück verſchafft, Ew. Majeftät 
kennen zu lernen.“ Als ſie in den Hof herab kamen, wurden ſie 
von einer Menge hoher Offieiere umringt, die verſchiedene Fra⸗ 
gen an fie richteten. Unter Dielen zeichnete den franzoͤſiſchen 
Fähnrich beſonders ein Offieier, der Augengläfer trug und von 
den übrigen mit großem Reſpeet behandelt wurde, mit feiner Uns 
terhaltung aus. Die Fragen jenes Officiers bezogen ſich meift 
auf die Marine, und nachdem unſer Fähnrich genug geantwortet 
zu haben glaubte, nahm er ſich auch die Freiheit, ſelbſt zu fras 
gen. Er fragte nunmehr dieſen Offieier, ob er in der Marine 
diene. „Ja,“ entgegnete dieſer; „ich bin Seeſoldat feit meiner 
Kindheit.“ Er fuhr in ſeinen Fragen fort, als ihm Capitain L. 
ſagte: „Wiſſen Sie, daß Sie mit dem Großfürſten Conſtantin 
ſprechen.“ Der franzöſiſche Offieier entſchuldigte ſich nun über 
ſein freies Benehmen. Dech der Greßfürſt enthob ihn durch feine 
Freundlichkeit jeder Verlegenheit. Er ſtellte ihn ſelbſt dem Ge- 
neral Totleben, dem Grafen Orloff und einigen andern Perſön— 
lichkeiten vor. Als ihn ein Adjutant abrief, ſagte er zu dem 
franzöſiſchen Officier, ihm die Hand reichend: „Auf Wiederſehen, 
ich hoffe, Sie noch vor meiner Abreiſe nach Odeſſa zu ſehen.“ 
Wirklich ließ er ihn auch nach 4 Tagen wieder zu ſich beſcheiden. 


Unter den verſchiedenen Weihnachts-, Sylveſter- und Neus 
jahis⸗Feierlichkeiten in Konſtantinopel haben diesmal die der 
Deutſchen einen hervorragenden Platz eingenommen. Die Ges 
ſellſchaft „Teutonia“ hat für die geſammte deutſche Jugend in der 
türkiſchen Hauptſtadt ein fröhliches Weihnachts-Feſt in ihrem Lo⸗ 
cal zu Pera veranſtaltet. Die deutſche Legion in Kuleli hatte 
ihre ganze Caſerne mit Chriſtbäumen, Illuminationen und Aus 
gebinden geſchmückt und gab am Sylveſter⸗ Abend ſogar einen 
deutſchen Ball, auf welchem ſich denn auch wirklich einige Dutzend 
Tänzerinnen einfanden. Das deutſche Element wächſt in Konſtan⸗ 
tinopel zuſehends, und ſchen führt eine Straße in einem haupt⸗ 
fählih von Deutſchen bewohnten Quartier einen deutſchen Nas 
men. Um ſo mehr iſt es zu bedauern, daß für eine umſichtige 
Pflegung des deutſchen Elements beſonders der jüngeren Genera 
tion vergleichsweiſe fo wenig geſchieht. Die öſterreichiſche Schule, 
welche in jüngſter Zeit einen ſo erfreulichen Aufſchwung unter 
der geſchickten Leitung des Dr. Dethier, eines Norddeutſchen von 
Geburt, genommen hatte, hat dieſen Mann und damit die Haupt⸗ 
ſtütze ihrer Entwicklungen verloren, indem derſelbe nach Deutſch— 
land zurückgekehrt iſt. 


Die neueſte Volkszählung ergab in Nürnberg 51,918 
Seelen ohne das Militär, und die Bevölkerung hat ſeit 1852 
um 2077 Seelen zugenommen. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 25. Jan. Unſere alte Neißbrücke hat von 
Glück zu ſagen; denn abermals iſt der Eisgang, der ihr fo 
leicht den Ruin bereiten könnte, gefahrlos an ihr vorüberge⸗ 
gangen. Bei einem nicht ſehr hohen Waſſerſtande ſetzte ſich in 
der vergangenen Nacht das Eis auf der oberen Neiße in Bewe— 
gung und befreite das Strombett von feiner Decke. 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


